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Aus einer ( leinen ZrnnenWnft
Mit großer Freude wird in unserer Krauen -

schaft immer die Frauen -Warte gelesen. Be -
sonders auch die Frauenschaftsberichte anderer
Ortsgruppen werden mit viel Interesse ver -
folgt . Ich möchte heute einmal vom Werden
einer kleinen Ortsgruppe erzählen , vielleicht ist
eA der einen oder anderen Parteigenossin ein
Ansporn und eine kleine Hilse .

Unsere Ortsgruppe hat ungefähr 90t) Ein¬
wohner und war bis vor einem Jahr eine
rote Hochburg . Wir waren damals eine Orts -
gruppe von 12 Parteigenossen . Ich , das ein -
zigste weibliche Wesen und es wollte und woll -
te nichts vorwärts gehen . Da kam Mir plötz-
lich der Gedanke , eine Frauengruppe wird ge ^
gründet , dann werden die Männer wohl auch
kommen . Ich ging einmal zu allen Frauen
und Mädels , die geeignet schienen und lud sie
zur Gründung einer Frauengruppe , wie wir
es damals nannten ein . Das erste Mal wa -
ren wir zu sünsen , niederschmetternd genug .
Ich ließ aber nicht locker und nach vielen vie -
len Widerständen und Enttäuschungen brachten
wir es bis Weihnachten bis auf 12 Leute . Wir
haben gleich mit praktischem National -Sozia -
lismus angefangen und für unsere damals im
Werden begriffene SA . gearbeitet , die zum
größten Teil arbeitslos war . Wir haben
Braunhemden genäht , Fahnen gemacht und für
eine Verlosung anläßlich «einer Weihnachtsfeier
gearbeitet . Einen festen Beitrag erhob ich da¬
mals nicht, aber von den Spenden , die immer
eingingen , konnteu wir gerade für unsere aus -
gesteuerten SZl . -Leute den Monatsbeitrag
zahlen . Unsere männlichen Parteigenossen Iva-
ren im Anfang garnicht überzeugt von unse-
rer Notwendigkeit , bis sie schließlich unsere he -
sriedigenden Ergebnisse doch eines anderen
belehrten . Meine Kühnheit hatte jedenfalls
Schule gemacht, denn kurz nach dem Entstehen
unserer Ortsgruppe wurde ich gebeten , im
nächsten Städtchen auch eine zu gründen . Und
dann folgten noch mehrere , als einmal der
Anstoß gegeben war . Ich gestaltete die Aben -
de immer so, daß ich zur praktischen Arbeit
ein -n kleinen Vortrag über irgendein Thema ,
allerdings nnr vorlas , an den sich dann immer
ireie Aussprache knüpfte . Wir machen es auch
heute noch so. — Einen eivigen Zankapfel bil¬
dete immer der Konsumverein . Wir hatten
krüher im Ort ein Geschäft, das natürlich der
Konsum tot machte. Wenn ich nun meinen
Leuten sagte , ihr müßt aus dem Äonsumverein
heraus , dann wurde mir immer zur Antwort
gegeben : wo sollen wir kaufen ? Wir können
nicht ins nächste Städtchen , das dreiviertel
Stunde weg ist. Das konnte ich ja auch nicht
verlangen . Ich sagte mir dann , ein Laden
muß her . Eine Parteigenossin , deren Eltern
srüher ein Geschäft hatten , stellte den Raum
zur Verfügung und erklärte sich bereit , das Ge -
schüft zu übernehmen , wenn ihr die nötigen
Mittel zur Verfügung gestellt würden , Die
hatten wir nun ja leider auch nicht , aber nach
vielem Suchen entdeckte ich eine Firma , die
gegen Kommission liefert , und seit einigen Mo

naten blüht und gedeiht unser „Nazi -Konsum "
wie ihn die Roten getaust haben . Daß unsere
Roten und Rötlichen mich besonders „liebes ,
kann ihnen ja schließlich niemand verdenkend
Wir pflegen in unserer Frauenschaft aber auch
das Freuen .

Wir sind jetzt eine Franenschaft mit 12 Frau -
en und außerdem einer Gruppe von 12 Mä -
dein . Ich tomme immer außer den Frauen -
schastsabenden einmal mit den Mädels znsam -
men zum Singen , Tanzen und Spielen nnd
meine Mädels sind immer sehr stolz, wenn sie
den Frauen wieder ein neues Lied vorsingen
können .

Bor einigen Monaten hatten wir einen sehr

schönen „deutschen Abend " mit deutschen Lie-
dern , alte » Volkstänzen in unserer Tracht und
sogar einem kleinen Theaterstück . Jetzt arbei -
ten wir fleißig für die Winterhilfe und eine
Weihnachtsfeier .

Das Wesentliche ist, daß die Leute wieder
Vertrauen , gerade zur Führung , auch der
kleinsten Organisation haben , und das bedingt :
Vorleben : Wenn man mit glühender Liebe
Nationalsozialistin ist , dann ist ja Vorleben
leicht, es bringt keine Opler , nur Selbstver -
ständlichkeiten !

Es geschieht nichts ohne einen Willen : es
ist alles zu ermöglichen mit einem festen
Willen !

Eine notwendige Frilhjahrsarbsit

Wir erneuern unser Heim
Allerlei pen Mein , » roMen und Sooden

Manche Hansiran wird heute angesichts ih?
rer Wohnung den Mut verlieren . Nach eint -
gen Jahren sieht so eine Behausung nun mal
„verwohnt " aus , und für Reparaturen und
Handwerker ist kein Gelb da. Also läßt man
es schon laufen — nnd der Eindruck ist ent -
sprechend.

Warum verziveifeln , wenn man doch zivei ge -
schickte Hände hat ? Also sangen wir einmal
an : Was fällt zuerst unangenehm aus beim
flüchtigen Rundblick ? Die häßlichen Vöcher in
der Tapete ! Auf dem Boden werben sich noch
Reste finden , und da sie in ihrer leuchtenden
Frische die verschossene Umgebung nur noch
mehr zeigen , legen wir sie einige Tage in die
Sonne . Bald wird sich der Ton angleichen
und wir können mit sauberen Stücken die
größten Schäden ausbessern .

Tie kleineren Löcher können leicht mit Pia -
stelin, ' wie die Kinder es zum spielen venützen ,
ausgefüllt werden . Andere , abgestoßene Stel .
len werden mit einsachen Wasserfarben ange -
tuscht. Und da nur gerade bei den atigestoße-
nen Stellen sind — viele dieser Schäden las-
sen sich vermeiden , wenn ivir uns daran ge¬
wöhnen , Möbelstücke und Stühle nicht ganz eng
und rücksichtslos an die Wand zu lehnen .

Ueberhaupt ist das ein erprobter Trick:
höchste Raumkunst ist es , alle Möbel so anzu -
ordnen , wie sie gebraucht werden . Wenn Stüh -
le und Tische oder Sessel erst zur Benutzung
herbeigerückr werden müssen, so leiden Böden
und Teppiche, und die hübsche Symmetrie des
Raumes ist gestört , wenn man einmal vergißt ,
nach Gebrauch alles wieder an seinen Fleck zu
rücken. Und man sollte doch kein Sklave sei -
ner Möbel sein.

Als nächstes kommen die Gardinen dran .
Das kostspielige Waschen und Spannen mußte
lange unterbleiben . Außerdem sind sie schon
reichlich morsch . Man sürchtet sich ein wenig
davor . . . Wir wollen es trotzdem wagen . Die

Frauen kauft deutsche Waren!
_ Die deutsche Geflügelzucht hat die Zahl der
Hennen von 54 000 000 im Jahre 1925 auf

000 000 .im Jahre 1930 gesteigert, ' die jähr -
kiche Eiererzeugung stieg im gleichen Zeitraum
Um zwei Milliarden Stück .

Während das englische Volt , früher ei-
Uer der Hauptabnehmer aus dem Weltmarkt ,
^ ine inländische Erzeugung , vor allem aber
^Uch seine Abnahmebereitschaft für inländische
^ ier soweit zu steigern vermochte , daß es heute
als Eierimporteur nur mehr eine ganz unter -
geordnete Rolle spielt , steht die überaus lci -
»ungofähige deutsche Geflügelwirtschast dank
^er Unvernunft und der Gedankenlosigkeit der
deutschem Verbraucher vor dem vollkommenen
Zusammenbruch.

,
ä>!! t Gesetzen und Verordnungen ist hier

Lichts getan . Es muß vielmehr in letzter
stunde alles daran gesetzt werden , die deut -
' che Berbraucherschast , vor allem aber die deut -
ĉheu Hausfrauen an ihre Pflicht gegenüber

^ vlk und Baterland zu mahnen .
Ter Verbrauch deutscher Eier , deutscher But -

,̂ r . deutscher landwirtschaftlicher Erzeugnisse
Überhaupt versetz: die deutsche Landwirtschaft' rt die Lage , deutsche Jndustrieerzeugnisse zu
^ uken, und trägt somit in hohem Maße zur
Milderung der unerträglichen Arbeitslosigkeit

setzt die Landwirtschaft in die Lage , ihren
'Nanziellen Verpflichtungen nachzukommen ,'vd trägt zu der unumgänglich notwendigen

f
Auflockerung des festgefahrenen Kapitalmark -
tes bei.

Wer Auslaudsware tauft , gibt fremde « ,
wer deutsche Ware kaust , gibt deutschen Arbei-
tern Brot !

Slatschlöge für Küche und Saus

Tchweiuesülze. Der Kopf eines Schweines
nnd ein bis zwei Eisbeine werden gar gekocht ,
das Fleisch von den Knochen gelöst und die
Zunge von der Haut beireit . Die Brühe wird
mit Gelatine aufgekocht, und zwar rechnet man
auf 0/ ' Liter Brühe vier bis fünf Tafeln Ge¬
latine . In eine längliche Form füllt man von
der etwas angesäuerten Brühe , läßt fir erstar¬
ren , legt die Zunge im ganzen hinein und das
in Würfel geschnittene Fleisch ringsum , füllt
so viel Brüde zu, bis die Farut voll ist , läßt
sie erkalten nnd reicht eine Remouladenfauee
dazu .

*

Aufgefärbte Stoffe z« wasche« .

Aufgefärbte Stoffe lassen in der Wäsche hau
sig in der Farbe nach; man füge daher dem
letzten Spülwasser bei rötlichen und grünen
Stoffen etwas Essig , bei duntelroten und
vlauen Stoffen etwas Soda bei ; außerdem
wasche man solche Stoffe nur lauwarm .

Gardinen werden gewaschen und ausgedrückt ,
ohne ausgewrungen zu werden . Dann span-
nen wir sie auf ein großes Bettuch , das über
den größten Teppich gelegt wurde . Das Zim -
mer ist nun zwar für einige Zeit nicht zu be -
nützen , aber dieses kleine Opfer müssen die
Familienglieder der „neuen " Wvhnnng nun
schon bringen .

Jetzt kommt eine kleine Tischlerarbeit . In
einer alten Base sammeln sich da schon seit
langer Zeit die abgestoßenen Schnitzereien , die
Holzleisten und Verzierungen an . Wir besor¬
gen für ein paar Pfennige Kaltleim und rüh¬
ren eine Messerspitze davon in einer kleinen
Konservenbüchse oder einem Eierbecher mit
acht Tropfen Wasser an . Aber bitte erst, nach¬
dem wir die Wundstellen durch Säubern von
Leimresten und durch sorgfältiges Aufrauen
mit Sandpapier vorbereitet haben . Als Ver -
band wird ein Bindfaden fest umgelegt — und
ein paar recht ärgerliche Schäden sind behoben .

Die Möbel sehen übrigens auch gar nicht ge -
pflegt aus ! Wenn so ein geschnitztes Stück
schon ein Jahrzehnt hinter sich hat , braucht es
Fettnahrung . Wir lösen 100 Gramm gereinig -
tes Terpentin und 10 Gramm Parassin in ei -
nein Töpfchen aus , das wir in kochendes Was
ser stelle » . Achtung , feuergefährlich ! Mit dieser
Masse reiben wir jetzt strichweise oder kreis¬

förmig die Holzteile ab uud werden am Xtap »
pen erkennen , wieviel Schmutz sich angesam «
melt hat . Zum Nachpolieren — was eine an »
strengende Arbeit ist , wenn man auf Erfolg
rechnet ! — sollte nur ein Leinenlappen ver »
wendet werben . Andere hinterlassen Faden «
reste in den Holzfugen , nnd die Mühe war
umsonst .

Für geschnitzte Sachen verivendet man eineu
seinen Pinsel , der das Fett in die Fugen hin -
einträgt und aus allen Ecken Staub und
Schmutz entfernt . Wenn wir unseren Holz¬
möbeln diese Pflege mehrmals hintereinander
und dann regelmäßig alle sechs Wochen ange -
deihen lassen, können wir ' die größte Freude
an den alten Sachen erleben . Sic gewinne »
plötzlich eine dunkle , satte Farbe und eine »
leuchtenden Glanz , der alte Schnitzereien und
Zierate wie aus Bronze modelliert erscheinen
läßt .

Aber die Teppiche ? Wie farblos sehen sie
aus . Die ausgefransten Kanten werden mit
passender Borde eingefaßt und das Ganze dann
von Flecken gereinigt . Zu diesem Zweck wol »
len wir , wenn möglich, fünf Pfund Kartoffeln
dran wenden . Sie werden gewaschen und
roh in zwei Liter Wasser gerieben . Der von
linkS geklopfte und von rechts gebürstete Tep -
pich wird jetzt nochmals gründlich mit dieser
Masse und einer Wurzelbürste behandelt . Der
Kartoffelfaft schäumt und nimmt Flecke und
Unreinlichkeit mit fort , er strahlt nach dem
Trocknen in aufgefrischten , leuchtenden Farben .

Jetzt brauchen wir nur uoch die Ecken , die
so häßliche Falten werfen nnd sich hochkippen,
mit einem dicken Brei von Stärkemehl zu be «
streiche » und einem passend geschnittenen Papp -
stück, das mit großen Heftstichen befestigt ist, zn
beschweren. Kleine Läufer , über die man leicht
stürzt , kann man mit Teppichdruckknöpfen am
Boden befestigen .

Nun sind einige Gruudübel der ungepflegte »
Wohnung beseitigt . War es wirklich so müh»
sam ? Und hat es sich nicht gelohnt ?

Echwesier:
Du gehst vorüber und siehst nicht das Leid,
das auf Wegen dir täglich begegnet ,
Dil gehst vorüber und hast keine Zeit ,
weil noch immer das Schicksal Dich segnet,
Du gehst vorüber nnd denkst nicht daran ,
daß sich Dein Schicksal kann wenden ,
Ach geh nicht vorüber . Du iveißt nicht wann
nnd wie Dein Leben wird enden !

Zer Kanzler über die Stau in der RE-Volksbeivsgnng
Nicht umsonst sehen Sie bei unserer Bewe

gung so viele Frauen , bei einer Bewegung ,
die doch am männlichsten gekämpft hat . Sie
sehen sie hier , weil beim Weibe das Gefühl
vorherrschend ist und richtig lagt : Es geht
hier um die Zukunft unserer »linder und da-
mit um die Zukunft unseres Deutschtums .

Die Frau har einst das Christentum in die
Länder gebracht und sie Wird auch unsere Be¬
wegung letzten Endes zum dauernden Siege
führen . Wo sie aber fehlen würde , fehlt nicht
nur das Weib , sondern mit ihr auch die In -
genb und die Zukunft .

Seien Sie überzeugte Eine Bewegung , die
die wenigsten Frauen hat , besitzt auch die ge -
ringste Kraft .

Ich wende mich an die Frauen . Ich bitte ge -
rade Sie vor allem , lassen Sie jetzt nur ein
einziges Geiühl vorherrschend sein, das Ge -
fühl für die Verpflichtung , das große Gut , das
wir nun weiterzuführen haben , getreulich zu
verwalte », es nicht zu zersplittern und in die
Gosse ziehe» zu lassen. Denn jedes Wort , das
wir unter uns in bösen» Sinne spreche » , wird
in den Händen unserer Heinde znr Waise ge -
gen jeden einzelnen von nns .

unsere Möbel und seine Alegt

Tie heutige Möbelpflege steht überwiegend
im Zeichen des Staubsaugers . Tie schivierige
Reinigung der Polstermöbel hat dadnrch
ihre Schrecken verloren . Ganz abgesehen von
der Arbeitserleichterung ist das Vermeidendes
StaubaufwirbelnS ein nberans schätzenswerter
hygienischer Fortschritt und die Polstermöbel
werben durch die Behandlung mit dem Staub -
sauger nicht im geringsten angegriffen , was sich
beim Klopien nnd Bürste « derselben n ^e ganz
umgehen ließ . Das Staubtuch reicht meist zur
Entfernung dieser hartnäckigen Ansiedler nicht
aus , ein keiner Pinsel oder eine ichmale weiche
Bürste müssen zu Hilfe genommen werden . Tie
gründliche Reinigung aller Ecken bewirkt je¬

doch das Staubsaugergebläse , eiu ErgänzuugS -

teil . der zu den meisten neueren Stanbsaugern
gehört . Turch das Blasen wirb der letzte
Staub aus allen diesen Winkeln herausgeholt ,

so daß das lästige Grauwerden von vornherein
unterbleibt .

Die Pslege hochwertiger Holzmobel
ist durch die Verschiedenheit der Holzarten nicht

ganz einfach, doch kann man auch diese bei sack,-

gemäßer Behandlung und gelegentlicher Auf -

frtfchung in ihrem alten tadellosen Glanz er -

halten . Es gibt eine ganze Reihe von Aus-

frischuugsrezepten , vo» Polituren und prapa -

rierten Tüchern , die unansehnlich gewordene »

Möbel » ihre frühere Frische verleihen lallen .

Vorsicht ist bei der Anwendung dieser Pra »

parate ans alle ^ älle geboten , den» die Hölzer
reagiere » auf solche Mittel merkwürdig ver -

schiede» und was die eine Hausfrau lobt , be-

reitet der anderen manchmal schwere vnttau -

schuug . Es ist darum immer ratsam . die
^

Po¬
litur erst an einer weniger sichtbaren ^ tele

auszuprobieren , vor allen Dingen aber soll

jede Politnr nur g a n z d ii n n ausgetragen
und so gut verriebe » werben , daß das Holz
spiegetglatt ist und der Staub keine Möglich-

keit hat , sich festzusetzen . Besonders bei olhal -

tigeu Mitteln mnß man i » dieser Hinsicht sehr
behutsam sein.

Für dunkle Mahagonimöbel und wlche ahn -

licher Holzarten empfiehlt sich meist trockene
Behandlung mit weiche » Lappen und Polier ^

tüchern , sie lassen sich auffrischen, indem man sie
mit Rotwein abreibt , der mit etwas Olivenöl
vermischt wird , uud gut nachpoliert . Helle Bir -
ken - , Ahorn - und Nnßbaummöbel iverden mit
lauwarmem Wasser gereinigt , dein man etwas
Salmiak zusetzt , doch darf man dies Verfahren
nicht zu oft anwende » , meist genügt für helle
polterte Möbel gelegentliches Abreiben mit
Terpentin , wonach das Holz meist sehr schön
hell und glänzend wird . Zum Reinigen mit
Salmiakwasser verwendet man einen gut auS -

gewundenen Lederlappen . S« w Nachpoliere «
ein weiches Tuch.
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